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bildung, -fo!  ung und -begleitung en. Er denchen HSKUTCS einsteigen wollen, WEl das
S{@e! einen WI  gen Diskussionsbeitrag der AÄus- Zölibatsgesetz gefallen ist. Wert der Ehelosig-
einandersetzung dar. ınem keıt wIe uch der Amtstheologie kommen weder
differenzierten Urteil verhelfen. eine positivistische Selbstbehauptung, noch eine
Linz Manfred Scheuer ap'!  e Ablehnung zugute. Amtstheologie

durch das niedrige Niveau der Zölibatsdiskus-
ATZINC JOSEPH /SCHEELE SI0n -oniAer,Moraltheologen

PA WERNER, Unser Auftrag. esinnung auf den der Gregorilana in Rom, seinem Buch (einer
riesterlichen HhensS! (96). Echter-Verlag, ürzburg welıterten assung SEiINEeSs 1Kel der wenı 7
1990. Kart. 14,80. die Frage aufgreifen, ob die Verbindung vVon ZOölbat
Das bischöfliche riesterseminar Würzburg {ei- und riesterlichem Lhenst notwendig ist. ET{
erte 1989 400;ähriges bestehen. Aus diesem An- ul einen eine realis! Situationsanalyse.
laß wurde eiıne Festwoche bis Maı 1989 Verschließen der ugen VOoI dem faktischen ustfall
veranstaltet. Erinnerungsgal sind die Festan- dieser nsform durch die ]-
sprache und Predigten diesere,weiche wıe auch durch große Teile des Kirchen-
von osep! Katzinger, VvVon AScCho! Paul volkes, würde das Scheitern geradezu beschwören.
Werner Scheele, Vom gegenwärtigen und Von frühe- Zum anderen geht es Demmer das bstver-
ren Regenten, Vom Spiritual, Vo Domkapitularen S[andnıs des Priesters ın dieser Situation. Dieses
und uch Von Weihbischof Alfons Kempf gehalten Selbstverständnis muß ach SeINer Ansicht e1in theo-

logisches Se1n. Der DPriester cdarf sich NIC den Sl derworden sind, vorliegenden schmalen Band her-
ausgegeben worden. denkerischen Auseinandersetzung von außen auf-
Das Anliegen der Priesterausbildung, der Führung zwingen lassen, sondern mudß Herr Im eigenen
des esterseminares, der rundhaltungen priester- Hause bleiben. Würde das reld alleiın den Human-
icher FExistenz und des riesterlichen enstes wissenschaften überlassen, ıner Bankrott-
das durchgehende TIhema dieser ortrage, FPredigten erklärung der Theologie gleich. Das erzstüc! des
und Kurzreterate. UuC] sınd die Ausführungen U1 „theologischen
rdinal Joseph Katzingers kreisen um Persönlichkeit”, ürdie Mittelpunkt des

Auferbauung e1ines geistlichen Hauses, UT die kens sSte| und der tenzdenken geht. „Die
Einformung ın Familte, das Stehen Ehelosigkeit enstiorm waählt bewufßt clas Frag-
Ahrheit uncd eben auch das Erieiden derselben, un ment“ (46) und will gerade Fragment und In der
den |enst Logos incarnatus wıe uch um die erwundung Hoffnung bezeugen. Hilfreich sind
Feier des Kultes, der Eucharistie. uch die ÄAnregungen einer ultur der Freund-
Bischof Paul Werner Scheele greift auf den Namen schaft, des Gesprächs und inerultur. Wer wıe
des Würzburger Priestersemunares „Seminar11 der Rez. der Priesterausbildung stel läßt sich
uten Hirten“ zuruück und als Wesensmoment CIM Stammbuch 'el| 1C| tötet mehr
priesterlicher xistenz die Freundsch:; mit Jesus ehleidigkeit, das SO die Seminarausbildung
auf. Regens Karl Hillenbrand taßt seinem Beitrag erkennen lassen., ” 90) Die provokante indıirekte
die praktischen ufga| des mmmnarlilebens als eın These des Buches autet, daß ıe Krise des Zölibats
Hineinwachsen den hens! der Einheit, he- 1Nne der Theologie und der Gottesfrage ist.

ist Demmer er zuzustimmen, theologischegründet muıt dem eucharistischen Herrn
den weıteren Predigten werden Ge- Argumentation leider in vielen kirchlichen Vollzü-

danken TIEeS| und Ordensberuf, Christ- gen und auch Selbstverständnis der mitsträger
sein und Priestersein, u „Priester, Mensch unter Kkaym eine Rolle spielt.
Menschen”, Berufung und TW,  ung, ZUuU!r erwal- Das —3 leistet SsSo auch keine unmittelbare Hiılfe-

der eheimnisse (G‚ottes und etztlich über die stellung für Krisensituationen. aber den
rüuchte des Geistes ero) den dafür bereiten, auf längere 1C| Von einem theo-

en ihrer Kuürze einen echten Reichtum .
Diese „Besinnungen auf den priesterlichen Dienst“” logischen Selbstverständnis mıit solchen Krisen

umzugehen.
Gedanken priesterlicher Sendung. Gerade ih- AMZ Manfred Scheuer

Kurze und rägnanz eignen S1e sich vorzüglich
die persönliche Meditation wıe uch als AÄAnre- AZEVEDO MARCELLO, Vision und eraus-

fürgten. forderung. Ordensleben Eeute. (260  — Tyrolia, Inns-
Fınz Hörmandinger bruck 1989, Brosch. C 98,-/5 29 —

Die Einstellung vVon TC| und den
DEMMER LAUS, umutung A1 dem wigen Orden ist ambpbıvalen! In wichtigen sozialen, kultu-

enZUMM priesterlichen Herder, Frei- rellen und theologischen ragen und Problemen Wa-

burg 199  —. (94). Geb. DM 19,80. ß und sind die rden\PPS,die Situatio-
Die eftige ‚useinandersetzung den ‚Uusam- exemplarisch einleben. ersel! Sind Clie
menhang Von Priestertum und Ehelosigkeit kommt (Orden iner umndes! europäischen
cht durch Tabuisierungen und ‚weigegebote Kaum hat ın len Gemeinschatften gegärt. Zum
Ruhe. Idealisierungen werden weder der Not der rapiden Mitgliederschwund 211n nverstanden-
ester, noch der Not der ECeMEeNNt gerecht. sSeın durch die und eine gewisse Gileich-
Kommunikationsverweigerung gibt aber uch auf calbst kirchlichen
der anderen Seite, Wenn 1A11 zunehmend den Fin- dieser Situabhon n  n dankbar deutschen

gewinnt, laß S-  > wenige erst dann wieder 1ın etzung der brasilianischen Original bereits
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bildung, -fortbildung und -begleitung stehen. Er 
stellt einen wichtigen Diskussionsbeitrag in der Aus­
einandersetzung mit D. dar. Dabei kann er zu einem 
differenzierten Urteil verhelfen. 
Linz Manfred Scheuer 

■ RA TZINGER KARDINAL JOSEPH/SCHEELE 
PAUL WERNER, Unser Auftrag. Besinnung auf den 
priesterlichen Dienst. (96). Echter-Verlag, Würzburg 
1990. Kart. DM 14,80. 
Das bischöfliche Priesterseminar zu Würzburg fei­
erte 1989 sein 400jähriges bestehen. Aus diesem An­
laß wurde eine Festwoche vom 6. bis 13. Mai 1989 
veranstaltet. Als Erinnerungsgabe sind die Festan­
sprache und die Predigten dieser Festwoche, welche 
von Joseph Kardinal Ratzinger, von Bischof Paul 
Werner Scheele, vom gegenwärtigen und von frühe­
ren Regenten, vom Spiritual, von Domkapitularen 
und auch von Weihbischof Alfons Kempf gehalten 
worden sind, im vorliegenden schmalen Band her­
ausgegeben worden. 
Das Anliegen der Priesterausbildung, der Führung 
des Priesterseminares, der Grundhaltungen priester­
licher Existenz und des priesterlichen Dienstes bildet 
das durchgehende Thema dieser Vorträge, Predigten 
und Kurzreferate. 
Kardinal Joseph Ratzingers Gedanken kreisen um 
die Auferbauung eines geistlichen Hauses, um die 
Einformung in Gottes Familie, um das Stehen zur 
Wahrheit und eben auch das Erleiden derselben, um 
den Dienst am Logos incamatus wie auch um die 
Feier des Kultes, insbesondere der Eucharistie. 
Bischof Paul Werner Scheele greift auf den Namen 
des Würzburger Priesterseminares als „Seminar zum 
Guten Hirten" zurück und zeigt als Wesensmoment 
priesterlicher Existenz die Freundschaft mit Jesus 
auf. Regens Karl Hillenbrand faßt in seinem Beitrag 
die praktischen Aufgaben des Seminarlebens als ein 
Hineinwachsen in den Dienst an der Einheit, be­
gründet im Einssein mit dem eucharistischen Herrn 
zusammen. In den weiteren Predigten werden Ge­
danken zu Priestersein und Ordensberuf, zu Christ­
sein und Priestersein, zu „Priester, Mensch unter 
Menschen", Berufung und Erwählung, zur Verwal­
tung der Geheimnisse Gottes und letztlich über die 
Früchte des Geistes erörtert. 
Diese „Besinnungen auf den priesterlichen Dienst" 
bieten trotz ihrer Kürze einen echten Reichtum an 
Gedanken priesterlicher Sendung. Gerade wegen ih­
rer Kürze und Prägnanz eignen sie sich vorzüglich 
für die persönliche Meditation wie auch als Anre­
gung für Predigten. 
Linz Josef Hörmandinger 

■ DEMMER KLAUS, Zumutung aus dem Ewigen. 
Gedanken zum priesterlichen Zölibat. Herder, Frei­
burg 1991. (94). Geb. DM 19,80. 
Die heftige Auseinandersetzung um den Zusam­
menhang von Priestertum und Ehelosigkeit kommt 
nicht durch Tabuisierungen und Schweigegebote zur 
Ruhe. Idealisierungen werden weder der Not der 
Priester, noch der Not der Gemeinden gerecht. 
Kommunikationsverweigerung gibt es aber auch auf 
der anderen Seite, wenn man zunehmend den Ein­
druck gewinnt, daß nicht wenige erst dann wieder in 
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den kirchlichen Diskurs einsteigen wollen, wenn das 
Zölibatsgesetz gefallen ist. Dem Wert der Ehelosig­
keit wie auch der Amtstheologie kommen weder 
eine positivistische Selbstbehauptung, noch eine 
apodiktische Ablehnung zugute. Die Amtstheologie 
wird durch das niedrige Niveau der Zölibatsdiskus­
sion kontaminiert. Klaus Demmer, Moraltheologe an 
der Gregoriana in Rom, will in seinem Buch (einer er­
weiterten Fassung seines Artikel in der HK) weniger 
die Frage aufgreifen, ob die Verbindung von Zölibat 
und priesterlichem Dienst notwendig ist. Er bietet 
zum einen eine realistische Situationsanalyse. Ein 
Verschließen der Augen vor dem faktischen Ausfall 
an Akzeptanz dieser Lebensform durch die Gesell­
schaft, wie auch durch große Teile des Kirchen­
volkes, würde das Scheitern geradezu beschwören. 
Zum anderen geht es Demmer um das Selbstver­
ständnis des Priesters in dieser Situation. Dieses 
Selbstverständnis muß nach seiner Ansicht ein theo­
logisches sein. Der Priester darf sich nicht den Stil der 
denkerischen Auseinandersetzung von außen auf­
zwingen lassen, sondern muß Herr im eigenen 
Hause bleiben. Würde das Feld allein den Human­
wissenschaften überlassen, käme das einer Bankrott­
erklärung der Theologie gleich. Das Herzstück des 
Buches sind die Ausführungen zur „theologischen 
Persönlichkeit", für die Gott im Mittelpunkt des Den­
kens steht und der es um Existenzdenken geht. ,,Die 
Ehelosigkeit als Lebensform wählt bewußt das Frag­
ment" (46) und will gerade im Fragment und in der 
Verwundung Hoffnung bezeugen. Hilfreich sind 
auch die Anregungen zu einer Kultur der Freund­
schaft, des Gesprächs und einer Lesekultur. Wer wie 
der Rez. in der Priesterausbildung steht, läßt sich 
gern ins Stammbuch schreiben: ,,Nichts tötet mehr 
als Wehleidigkeit, das sollte die Seminarausbildung 
erkennen lassen." (90) Die provokante indirekte 
These des Buches lautet, daß die Krise des Zölibats 
eine Krise der Theologie und der Gottesfrage ist. Es 
ist Demmer leider zuzustimmen, daß theologische 
Argumentation leider in vielen kirchlichen Vollzü­
gen und auch im Selbstverständnis der Amtsträger 
kaum eine Rolle spielt. 
Das Buch leistet so auch keine unmittelbare Hilfe­
stellung für Krisensituationen. Es kann aber den Bo­
den dafür bereiten, auf längere Sicht von einem theo­
logischen Selbstverständnis aus mit solchen Krisen 
umzugehen. 
Linz Manfred Sclieuer 

■ AZEVEDO MARCELLO, Vision und Heraus­
forderung. Ordensleben heute. (260). Tyrolia, Inns­
bruck 1989. Brosch. DM 198,-/5 29.-. 
Die Einstellung von Kirche und Gesellschaft zu den 
Orden ist ambivalent. In wichtigen sozialen, kultu­
rellen und theologischen Fragen und Problemen wa­
ren und sind die Orden Vortrupps, die neue Situatio­
nen exemplarisch einleben. Anderseits sind die 
Orden in einer Krise. Zumindest im europäischen 
Raum hat es in allen Gemeinschaften gegärt. Zum 
rapiden Mitgliederschwund kam ein Unverstanden­
sein durch die Gesellschaft und eine gewisse Gleich­
gültigkeit selbst von kirchlichen Kerngruppen. 
In dieser Situation kann man dankbar zur deutschen 
Übersetzung der im brasilianischen Original bereits 



314 Krieg unden

ens1ide:; SI1E| der exilischen GlaubenssichtAuflage erschıienenen Aufsatzsammlung vVon
Azevedo greifen. Seine arstellung des Ordensle- des Judentums. ES MU| stets vorwiegend aus der
ens muit den Schwerpunkten: Eine apostolische Be- „praktischen Lesung des Evangeliums” und weniger
rufung; Das Gelübde der Armut; densleben und der Theologie geformt se1ln, da etztere- sel-
Oorrang der Armen; Das Gelübde der eit; ten Zu ıner gnostischen Umdeutung nelge. Echtes

christliches Ordensideal ware stets ıne Reaktion aufDas Gelübde des \OTrSAms:; Fine ne Sicht des
ligiösen Gehorsams; enschliche Entscheidung und die eweilige geschichtliche Herausforderung der
der Wille Gottes; Gehorsam, Option die Armen Kirche, zugleich spirıtuell und politisch in seiner Le-
und Gewissensvorbehalt; Grundpfeiler ıner religiö- bensweise gepragt, indem eiınen kreativen Ver-
SI Gemeinschaft; Der Sendungsauftrag ‚vangeli- cht auf Schutz und Sicherheit bedeute, ‚ben
satıon; Ordensleben und Evangelisierung der ınem Leben, welches bereit ware sich auszusetzen,
Welt; Die Ordensfrau der Kirche, ist weder deali- en lassen und nıcht blo(ß sich „rein“ be-
sierend, noch utopisch der romantisch, ber uch wahren
S  — destruktiv kritisch. Nuchtern und ehrlic) Ste! Diese erlegungen, sprachlich dichter Form dar-

sich den Schwierigkeiten, erzerrungen und ideo- geboten, bieten sicher zahlreiche Anregungen
logischen Verfremdungen, we!l die evangelischen eine useinandersetzung muıt dem derzeıt gelebten
Räte wIe eın begleiten. ichtig 1st el und vorgestellten hristlichen Ordensideal. Sije ber
die Wahrnehmung der eali; die der umzusetzen die Realität, bedarf existentie| be-
konkreten Herausforderungen und die ıtuatıve Ver- ZOBECNET Reflexion, ber auch eINes Wagemuts
wirklichung der achfolge Jesu. Azevedos eigener iInne des Petrus-Wortes: „Herr, auf dein Wort

will ich die etze auswertfen.“ (Lk 5,5)Sitz ‚eben ist Lateinamerika muit derT'
1INZund der Praxis der Theologie der Befreiung, der ja Josef Hörmandinger

die Ordensgemeinschaften (und darunter Eu-
TODa weniger wahrgenommen besonders die Frau-
enorden) ınen wesen!  en Beitrag geleiste! haben. UN FRIEDEN
Er schau!:; ber uch über den eigenen Horizont hin-

S‚US. sSind seine ErwägungenZGehorsam recht BEESTERMÖLLER GERHARD, Thomas
'"e1C| Gerade dem, der sich mut ınem desillusio- quın und der gerechte Krıieg. Friedensethik
nierenden Psychogramm eines Ideals auseinander- theologischen Kontext der umma Jheologiae.
zusetzen hat, ist dieses Buch zZzu empfehlen. nr  eologie und Frieden”, Band 4).
1NZ Scheuer Bachem, Köln Geb.

JOHANN TIEMO Mit der vorliegenden theologischen issertation pro-
RAINER, Gottespassion Zur ÖOrdensexistenz movIıerte der utor unter seinem Moderator Prof.
eute. (104). Herder, Freiburg 1991 Geb. [ IM 17,80. in der-OC| Gt.
en iner des Gottesglaubens, des Georgen/ Frankfurt. Er ist Miıtarbeiter Institut

der katholischen Kirche und damıt uch Theologie und Frieden arsbüttel, das unter der
der Ordensgemeinschaften versuchen die beiden itung von Ernst age! Ste|
Autoren ärungen und Perspektiven eine eu Thomas Von Aquin zählt der Trage, ob ınen
Zukunft der Orden bieten. rechtfertigten Krieg geben kann, neben Augustinus

Metz legte bereıits seinem eitrag „Zeit Zu den großen tradıtiıonsbildenden Autoren. eester-
der den  CÖ gewichtige eda: Situation und möoölhler beschränkt den Interpretationsrahmen seiner
Z.Uu weiıteren ussıiıchten der Orden VOT. nter Arbeit auf die umma Theologica des TIThomas ın
Aspekten versucht hier die gegenwartige Lage der der begründeten nnal  e, der umme die ‚UuSg|
Orden durchleuchten und Ausblicke die Zu- reifte Lehre des großen Dominikaners VOTr sichZ ha-

ZUuU eröffnen. In ıner Zeit muıt m'  isch-religiö- ben. Seine Arbeit verfolgt eın zweifaches Ziel: Finmal
Tendenzen ohne echtes Bekenntnis ZU Gott selen die SCHAUC Begründung der kannten tho-

gerade die Orden erGotteszeugensc! auf- masischen Bedingungen, die cdıe Führung ines
ge]  en, zugleich ZUu ınem eschatologisch egründe- rechten Krieges r ertigen, rekonstruileren; dann
ten ugnis die rmut. Unsere Zeit mut ihrer uch die Relativierungen ergründen, die die
„Unfähigkeit trauern“ sollte die Orden SCmH, Oomasischen Bedingungen UrC! ihre Einbettung

die hochmiüttelalterli|  en sozio-kulturell selbstver-die Ansucht nach der eigentlichen e1mMa; des
enschen bei Gott aufzuzeigen und s1e ffen werden ständlichen ertvorgaben erfahren.

lassen für echte Utopien. Das „Ichwerden An- Die ©1} 1st muıt ıner klaren Sachlogik durchkom-
dern‘'  “ gelebt aufrichtiger „vita COMMUNIS”,  E müdßte poniert und er den Leser mi1t ihren Argu-
ebenso wıe die Option Cdie Armen ıner Kirche, menten und Interpretationen, die csehr säuberlich
die ZUm erstenmal der Geschichte ıner „realen und minut1Os aufgegliedert sind,ZErgebnis, dem
Weltkirche‘ wird, den weiteren elen gehören. kaum die Zustimmung versagen kann.

'‚eters ‚UC} auf Gedanken des Der TrSte Hauptteil bringt die theologisch-ethische
evangelischen Kirchenhistorikers Franz Overbeck Grundlegung, erhalb derer Gewaltanwendung
71905) und der kritischen Auseinande:  ‚ung sinnvoll rscheint: Die ealisierung der ‚Otteseben-
muit Positionen, die ‚ugen Drewermann seinen Pu- bildlichkeit des Menschen muittels des menschlichen
blikationen bezieht, d} wWworin die eigentlı  e Präa- ‚ese| der lex humana), das Aus dem natürlichen

des Ordenslebens nach den ‚vangelischen Käa- Sittengesetz (der lex naturalis) hergeleitet oder
ten bestehen soll. Die urzeln des stilıchen dessenenfestgelegt wird. Das höchste sittliche
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in 4. Auflage erschienenen Aufsatzsammlung von M. 
Azevedo greifen. Seine Darstellung des Ordensle­
bens mit den Schwerpunkten: Eine apostolische Be­
rufung; Das Gelübde der Armut; Ordensleben und 
Vorrang der Armen; Das Gelübde der Keuschheit; 
Das Gelübde des Gehorsams; Eine neue Sicht des re­
ligiösen Gehorsams; Menschliche Entscheidung und 
der Wille Gottes; Gehorsam, Option für die Armen 
und Gewissensvorbehalt; Grundpfeiler einer religiö­
sen Gemeinschaft; Der Sendungsauftrag- Evangeli­
sation; Ordensleben und Evangelisierung in der 
Welt; Die Ordensfrau in der Kirche, ist weder ideali­
sierend, noch utopisch oder romantisch, aber auch 
nicht destruktiv kritisch. Nüchtern und ehrlich stellt 
er sich den Schwierigkeiten, Verzerrungen und ideo­
logischen Verfremdungen, welche die evangelischen 
Räte wie ein Schatten begleiten. Wichtig ist ihm dabei 
die Wahrnehmung der Realität, die Annahme der 
konkreten Herausforderungen und die situative Ver­
wirklichung der Nachfolge Jesu. Azevedos eigener 
Sitz im Leben ist Lateinamerika mit der Erfahrung 
und der Praxis der Theologie der Befreiung, zu der ja 
die Ordensgemeinschaften (und darunter - in Eu­
ropa weniger wahrgenommen - besonders die Frau­
enorden) einen wesentlichen Beitrag geleistet haben. 
Er schaut aber auch über den eigenen Horizont hin­
aus. So sind seine Erwägungen zum Gehorsam recht 
hilfreich. Gerade dem, der sich mit einem desillusio­
nierenden Psychogramm eines Ideals auseinander­
zusetzen hat, ist dieses Buch zu empfehlen. 
Linz Manfred Scheuer 

■ METZ JOHANN BAPTIST /PETERS TIEMO 
RAINER, Gottespassion - Zur Ordensexistenz 
heute. (104). Herder, Freiburg 1991. Geb. DM 17,80. 
Inmitten einer Krise des Gottesglaubens, des Chri­
stentums, der katholischen Kirche und damit auch 
der Ordensgemeinschaften versuchen die beiden 
Autoren Klärungen und Perspektiven für eine neue 
Zukunft der Orden zu bieten. 
J. B. Metz legte bereits 1977 in seinem Beitrag „Zeit 
der Orden" gewichtige Gedanken zur Situation und 
zu weiteren Aussichten der Orden vor. Unter sechs 
Aspekten versucht er hier die gegenwärtige Lage der 
Orden zu durchleuchten und Ausblicke in die Zu­
kunft zu eröffnen. In einer Zeit mit mythisch-religiö­
sen Tendenzen ohne echtes Bekenntnis zu Gott seien 
gerade die Orden zu echter Gotteszeugenschaft auf­
gerufen, zugleich zu einem eschatologisch begründe­
ten Zeugnis für die Armut. Unsere Zeit mit ihrer 
,,Unfähigkeit zu trauern" sollte die Orden anregen, 
die Sehnsucht nach der eigentlichen Heimat des 
Menschen bei Gott aufzuzeigen und sie offen werden 
zu lassen für echte Utopien. Das „lchwerden im An­
dern", gelebt in aufrichtiger„ vita communis", müßte 
ebenso wie die Option für die Armen in einer Kirche, 
die zum erstenmal in der Geschichte zu einer „realen 
Weltkirche" wird, zu den weiteren Zielen gehören. 
T. R. Peters führt im Rückgriff auf Gedanken des 
evangelischen Kirchenhistorikers Franz Overbeck 
(*1905) und in der kritischen Auseinandersetzung 
mit Positionen, die Eugen Drewermann in seinen Pu­
blikationen bezieht, aus, worin die eigentliche Prä­
gung des Ordenslebens nach den Evangelischen Rä­
ten bestehen soll. Die Wurzeln des christlichen 
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Ordensideals sieht er in der exilischen Glaubenssicht 
des Judentums. Es müßte stets vorwiegend aus der 
„praktischen Lesung des Evangeliums" und weniger 
aus der Theologie geformt sein, da letztere nicht sel­
ten zu einer gnostischen Umdeutung neige. Echtes 
christliches Ordensideal wäre stets eine Reaktion auf 
die jeweilige geschichtliche Herausforderung der 
Kirche, zugleich spirituell und politisch in seiner Le­
bensweise geprägt, indem es einen kreativen Ver­
zicht auf Schutz und Sicherheit bedeute, eben in 
einem Leben, welches bereit wäre sich auszusetzen, 
berühren zu lassen und nicht bloß sich „rein" be­
wahren will. 
Diese Überlegungen, in sprachlich dichter Form dar­
geboten, bieten sicher zahlreiche Anregungen für 
eine Auseinandersetzung mit dem derzeit gelebten 
und vorgestellten christlichen Ordensideal. Sie aber 
umzusetzen in die Realität, bedarf es existentiell be­
zogener Reflexion, aber auch eines Wagemuts im 
Sinne des Petrus-Wortes: ,,Herr, auf dein Wort hin 
will ich die Netze auswerfen." (Lk 5,5) 
Linz Josef Hörmandinger 

KRIEG UND FRIEDEN 

■ BEESTERMÖLLER GERHARD, Thomas von 
Aquin und der gerechte Krieg. Friedensethik im 
theologischen Kontext der Summa Theologiae. 
(,,Theologie und Frieden", Band 4). (260). J. P. 
Bachern, Köln 1990. Geb. 

Mit der vorliegenden theologischen Dissertation pro­
movierte der Autor unter seinem Moderator Prof. P. 
Philipp Schmitz an der Phil.-Theol. Hochschule St. 
Georgen/Frankfurt. Er ist Mitarbeiter im Institut für 
Theologie und Frieden in Barsbüttel, das unter der 
Leitung von DDr. Ernst Nagel steht. 
Thomas von Aquin zählt in der Frage, ob es einenge­
rechtfertigten Krieg geben kann, neben Augustinus 
zu den großen traditionsbildenden Autoren. Beester­
möller beschränkt den Interpretationsrahmen seiner 
Arbeit auf die Summa Theologica des hl. Thomas in 
der begründeten Annahme, in der Summe die ausge­
reifte Lehre des großen Dominikaners vor sich zu ha­
ben. Seine Arbeit verfolgt ein zweifaches Ziel: Einmal 
will er die genaue Begründung der bekannten tho­
masischen Bedingungen, die die Führung eines ge­
rechten Krieges rechtfertigen, rekonstruieren; dann 
will er auch die Relativierungen ergründen, die die 
thomasischen Bedingungen durch ihre Einbettung in 
die hochmittelalterlichen sozio-kulturell selbstver­
ständlichen Wertvorgaben erfahren. 
Die Arbeit ist mit einer klaren Sachlogik durchkom­
poniert und führt daher den Leser mit ihren Argu­
menten und Interpretationen, die sehr säuberlich 
und minutiös aufgegliedert sind, zum Ergebnis, dem 
man kaum die Zustimmung versagen kann. 
Der erste Hauptteil bringt die theologisch-ethische 
Grundlegung, innerhalb derer Gewaltanwendung 
sinnvoll erscheint: Die Realisierung der Gotteseben­
bildlichkeit des Menschen mittels des menschlichen 
Gesetzes (der lex humana), das aus dem natürlichen 
Sittengesetz (der lex naturalis) hergeleitet oder in 
dessen Rahmen festgelegt wird. Das höchste sittliche 


